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Doktor Knölges Ende – 
oder: Wie viel Fleisch braucht der Mensch wirklich?

Die Frage nach der richtigen Ernährung 
kann zu erbitterten Auseinandersetzun-
gen führen. Niemand hat das schöner be-
schrieben als Hermann Hesse mit seiner 
Kurzgeschichte „Doktor Knölges Ende“ vor 
exakt 100 Jahren, in der ein betagter Ve-
getarier, Privatgelehrter und friedlicher 
Genussmensch, in den erbitterten Streit 
konkurrierender „reiner Lehren“ gerät und 
darob sein Leben verliert (Erstdruck in 
der Zeitschrift „Jugend“, München 1910. 
Jetzt z.B. in Hermann Hesse, Die Märchen, 
Frankfurt/M.: Suhrkamp 1975, 48 – 54). 
Verwundert reibt sich der eifrige Leser 
des Umweltmagazins die Augen: 
Garniert mit einem Bild fetter, un-
gebratener Steaks, verkündet der 
Titelbeitrag der Ausgabe 52/2010 
als unangefochtene ernährungs-
wissenschaftliche Erkenntnis, man 
solle den Fleischverbrauch ein-
schränken, aber nicht völlig da-
rauf verzichten. Sehr viel Mühe 
hat sich der Autor, Prof. Dr. Hans 
Biesalski, mit seiner Beweisfüh-
rung nicht gegeben – so undiffe-
renziert wird mit den Vegetariern 
heutzutage nur noch sehr selten 
umgesprungen: Die Nationale Verzehrstu-
die 2009 zeige, so Biesalski, „dass auf den 
Verzehr von Fleisch nicht verzichtet wer-
den kann“ - punktum. Hier erscheinen ei-
nige Differenzierungen doch angebracht.

In Deutschland leben derzeit etwa 5,5 
Millionen Menschen vegetarisch (Kerstin 
Pohl, „Es muss nicht immer Fleisch sein“, 
http://www.pharmazeutische-zeitung.de/
index.php?id=29348). Mit dem Begriff 
werden sehr verschiedene Ernährungsfor-
men zusammengefasst:
l	Ovo-lacto-Vegetarier verzichten auf Fleisch 
und Fisch, essen aber tierische Produkte 
wie Milch, Eier oder Honig. „Nothing with 
a face“ ist hier die einprägsame Grundregel.
l	Lacto-Vegetarier verzichten zusätzlich 
auf Eier.
l	Veganer lehnen nicht nur den Verzehr 
jeglicher Tierprodukte, sondern häufig auch 
noch Gebrauchsartikel tierischen Ursprungs 
ab, also zum Beispiel Lederwaren.
Hans Biesalski sollte nun zur Kenntnis 
nehmen, dass es unterschiedliche wissen-

schaftliche Studien gibt; es ist also nicht 
damit getan, die Nationale Verzehrstudie 
allein zu zitieren. Das Deutsche Krebsfor-
schungszentrum (DKFZ) in Heidelberg hat 
zwischen 1978 und 1999 eine Langzeit-
studie mit gesundheitsbewussten Menschen 
durchgeführt, Vegetariern und Nicht-Vege-
tariern, die gelegentlich kleine Mengen an
Fleisch und Fisch zu sich nahmen (Jenny
Chang-Claude/Silke Hermann/Ursula Eilber/ 
Karen Steindorf: „Lifestyle Determinants 
and Mortality in German Vegetarians and 
Health-Conscious Persons: Results of a 
21-Year Follow-up“ in: Cancer Epidemiol 

Biomarkers Prev, Vol.14, No., April 2005, 
963 – 968). Das Ergebnis: Die Ovo-lacto-
Vegetarier und die Nicht-Vegetarier mit ge-
ringem Fleischkonsum waren deutlich ge-
sünder und hatten eine signifikant höhere 
Lebenserwartung als die Nicht-Vegetarier, 
die viel Fleisch verzehrten. Ovo-lacto-Ve-
getarier und Nicht-Vegetarier mit gerin-
gem Fleischkonsum unterschieden sich in 
Gesundheitsniveau und Lebenserwartung 
nicht; Vegetarier zeigten allerdings tenden-
ziell noch ein geringeres Risiko, an einer 
koronaren Herzerkrankung zu sterben. Die
Studie des DKFZ kommt also zu ganz an-
deren Ergebnissen als die Nationale Ver-
zehrstudie, auf die sich Hans Biesalski be-
zieht.
Warum soll nun die vegetarische Ernäh-
rung nicht gesund sein? Hans Biesalski 
nennt die über Jahrzehnte immer neu wie-
derholte Begründung: Fleisch enthalte eini-
ge Mikronährstoffe, die in pflanzlichen Le-
bensmitteln nicht, nur in geringer Menge 
oder in „wesentlich schlechterer Biover-
fügbarkeit“ vorkommen. Seit vielen Jahr-

ren finden sich in der Literatur dazu aber 
ausführliche und differenzierte Entgegnun-
gen (z.B. http://leben.freenet.de/gesund-
heit/ernaehrung/vegetarier-leben-laen-
ger_766484_533122.html; detaillierte In-
formationen zu den einzelnen Mikronähr-
stoffen z.B. unter http://www.vebu.de/ge-
sundheit/vitamine-a-naehrstoffe):
l	Durch den Verzehr von Eiern und Milch-
produkten, auch durch fermentierte Le-
bensmittel wie Sauerkraut kann bei Ovo-
Lacto-Vegetariern der Nährstoffmangel bei 
Mineralstoffen und Vitamin B 12 ausge-
glichen werden.

l	Getreide und Vollkornpro-
dukte, Hirseflocken, Hülsen-
früchte, Nüsse oder Sesam 
sind gute pflanzliche Eisen-
quellen, deren Bioverfügbar-
keit durch gleichzeitigen  
Verzehr von Vitamin C – also 
Zitronensaft, frische Paprika 
und anderes – verbessert 
wird.  Ovo-Lacto-Vegetari-
er leiden in den westlichen 
Industrienationen nicht häu-
figer unter Eisenmangel als 
Fleischesser.

Wieviel Fleisch braucht der Mensch also 
wirklich? Das Pauschalurteil von Hans Bie-
salski scheint besonders bei Ovo-Lacto-
Vegetariern nicht angebracht zu sein. Das 
Entscheidende ist eine bewusste Ernäh-
rung. Sowohl Vegetariern als auch Nicht-
Vegetariern ist zu raten: Verzicht auf das 
Rauchen, regelmäßige Bewegung, eine Er-
nährung reich an Obst und Gemüse, nur 
äußerst moderaten Alkoholgenuss und die 
Vermeidung von Übergewicht. Das klingt 
trivial, kann aber offenkundig nicht häu-
fig genug gesagt und geschrieben werden. 
Die ethischen und philosophischen Grün-
de, die für eine Ernährung sprechen, bei 
der kein Tier sein Leben lassen muss, sind 
zu wichtig, als dass man sie mit Pauschal-
urteilen zur Seite wischen sollte.

Prof. Dr. Hans Diefenbacher, 
Forschungsstätte der Evangelischen 

Studiengemeinschaft Heidelberg, 
apl. Prof. für Volkswirtschaftlehre 

am Alfred-Weber-Institut  der Universität 
Heidelberg, Beauftragter des Rates 

der EKD für Umweltfragen
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unsere Recherchen ergaben, bietet eine 
solche Windel einen „100% chlorfreien 
Saugkern, über 50% biologisch abbauba-
re Rohstoffe und eine 100 % biologisch 
abbaubare atmungsaktive Wäscheschutz-
folie“, wenn man den Angaben des Her-
stellers glauben kann. Zudem kommt sie 
in kompostierbarer Verpackung daher. 

In Samt und Seide?
Auch die Frage der richtigen Kleidung 
war zuerst nicht so leicht zu beantwor-
ten. Strampler, Overalls, Schlafsäcke mit 
Polyesteranteil oder gar ganz aus Polyes-
ter? Für die empfindliche Babyhaut konn-
ten wir uns Kunstfasern nicht vorstellen. 
Stattdessen schwebte uns eine hoch-
wertige Babygarderobe aus haut- und 
umweltfreundlichen Naturmaterialien - 
Schurwolle, Seide etc. -  aus dem Biohan-
del vor. Angesichts der hohen Preise für 
eine solche Ausstattung versuchten wir es 
dabei nach dem Motto: lieber nur wenige 
teure, dafür aber hochwertige Teile. Dies 
bedeutete allerdings  ununterbrochenes  

Bei Schwangerschaft und Geburt hat man in 
unseren Breitengraden die Qual der Wahl: 
Ob Schwangeren-Yoga, Stillberatung oder 
Tragetuchkurs, ob Babymassage, Baby-
Schwimmen oder Baby-Kino, ob Vorträge 
zum Thema „Warum weint mein  Kind?“ 
oder „Eltern werden, Paar bleiben“ – in 
München wird alles angeboten. Die Fra-
ge, wie man mit Baby möglichst 
umweltfreundlich und nachhal-
tig lebt, scheint dagegen bis-
lang nicht zum gängigen Ange-
bot zu gehören. Jedenfalls stie-
ßen mein Mann und ich bei der 
Vorbereitung auf die Ankunft 
unseres ersten Kindes auf kei-
nen solchen Kurs. Dabei hatten 
wir diesbezüglich viele Fragen 
rund um Wickeln, Kleidung und 
Ernährung. 

Vielleicht ganz ohne Windel?
Am Rande des Geburtsvorbe-
reitungskurses diskutierten wir 
Frauen darüber, welche Win-
del die richtige sei oder ob es 
überhaupt eine brauche. Dabei 
erschien zunächst die „windel-
freie“ Erziehung am gesündesten 
und nachhaltigsten: kein Bedarf 
für Windeln, kein Bedarf für 
Wundschutzcreme und andere 
Pflegeprodukte, keine Stoffwin-
delwäscheberge oder Wegwerf-
windelmüllberge. Andererseits  - ein win-
delfreies Baby, das ständig „unten ohne“ 
ist, muss es hübsch warm haben, damit es 
nicht auskühlt. Hat man nicht gerade ein 
Sommerbaby bekommen, sondern fällt die 
Geburt in einen rauhen Herbst  oder gar 
eisigen Winter wie in unserem Fall, muss 
man rund um die Uhr kräftig heizen – vor 
allem in städtischen Altbauwohnungen 
mit hohen Decken. Also doch lieber auf 
wiederverwendbare Stoffwindeln setzen? 
Angesichts des vielen Waschens, das hier 
nötig ist  - Kochwäsche bei 95 Grad – er-
schien uns auch das fraglich. So entschie-
den wir uns schließlich für die gute alte 
Wegwerf-Windel. Denn die gibt es heutzu-
tage auch in öko in ausgewählten Drogeri-
en – ein Tipp einer Mitschwangeren. Wie 

Ein Baby bekehrt die Familie zur Nachhaltigkeit
Ein Erfahrungsbericht junger Eltern

Waschen – im wäscheschonenden Hand-
waschgang. Im Handwaschgang hilft 
gegen hartnäckige Flecken aber nur, die 
Waschmaschine mehrmals hintereinander 
laufen zu lassen, eine weder praktikable 
noch umweltfreundliche Lösung. Letzt-
endlich fanden wir uns also doch in den 
Babyabteilungen der gängigen Geschäfte 

wieder, um die Babygarderobe zu 
ergänzen. Dabei stellten wir fest, 
dass es zum Beispiel bei H&M 
günstige Kinderkleidung aus Bio- 
baumwolle gibt - also ohne Pes-
tizide und künstliche Düngemittel 
hergestellte Baumwolle, gekenn-
zeichnet mit dem Etikett organic 
cotton. 

Stillen erzeugt keinen Müll
Bei der Ernährung sind wir zur 
Zeit noch auf der sicheren Seite – 
das Baby wird voll gestillt. Stillen 
ist ohne Zweifel die gesündeste 
und nachhaltigste Form der Er-
nährung für ein Baby. Stillen ist 
musterhaft nachhaltig: Die Mut-
ter hat die Milch immer dabei, 
man braucht keine Behälter, es 
entsteht kein Müll und das Kind 
reguliert seine benötigte Milch-
menge selbst durch entsprechend 
häufiges Trinken. Stillen ist al-
lerdings bekanntlich keine Dau-
erlösung. Schnell wird das Kind 

größer und will bei den Großen mitessen. 
Gerne wollen wir unserem Kind seinen 
Brei selbst kochen – am besten aus Obst 
und Gemüse aus der Biokiste.  Allerdings 
verbraucht das Kochen neben Zeit auch 
Energie, und man braucht Geschirr, das 
hinterher wieder gespült werden muss. 
Vielleicht sind ab und zu ein paar fertige 
Gläschen aus dem Drogeriemarkt, wo es 
diese in großer Zahl mit Bio-Siegel gibt, 
gar nicht so verkehrt.

So fanden wir dann doch Antworten auf 
die Frage, wie ein gesundes und nachhal-
tiges Leben mit Baby aussehen kann, das 
gleichzeitig finanzierbar und praktikabel 
ist.

Maria Monninger

Das umweltbewusste Baby, 
gekleidet in 100 % Schurwolle
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Wer kennt eigentlich noch Wirsing?
Gesunde Ernährung ist nicht nur Menschen vorbehalten, die es sich finanziell leisten können

Die These, dass sich nur eine bestimmte, 
zahlungskräftige Gruppe der Gesellschaft  
gesunde, umweltfreundliche Ernährung 
leisten kann, stimmt nur, solange man ei-
nen sehr begrenzten Blick auf das wirft, 
was gesunde Ernährung bedeutet:
Jeder denkt bei gesunden Nahrungsmit-
teln vor allem an Obst und Gemüse, das 
ohne Spritzmittel und ohne Kunstdünger 
angebaut wird. Man denkt an Frischmilch 
von Kühen auf der Weide, an hochwerti-
ges Frischfleisch aus einem Stall, bei dem 
die Tiere nicht als Massenware mit Fertig-
futter samt Antibiotika und Psychophar-
maka ihr Dasein fristen.

Mir erscheint es aber sinnvoll, den Blick 
zu weiten und einige Fragen zur Nachhal-
tigkeit unseres Lebensstils mit der Frage 
nach gesunder Ernährung zu verbinden. 
Das heißt:
l	Welche Ernährung wollen  wir uns  in 
der Verantwortung für unsere Schöpfung 
leisten?
l	Welche Ernährung ist nachhaltig mit 
Blick auf das weltweite Miteinander? Es 
ist nicht selbstverständlich, dass wir un-
sere Nahrungsmittel weltweit beziehen.
l	Welche Ernährung ist zukunftsfähig mit 
Blick auf Bodenzerstörung, Wasserver-
brauch, Energieverbrauch und Artenviel-
falt?
l	Was bewirkt mein Einkauf von Nah-
rungsmitteln an sozialen und kulturellen 
Schäden weltweit und vor Ort?

Beim Einkauf einer Billig-Banane bei Aldi 
oder Lidl kann sich jeder gewiss sein, dass 
l	ihr Anbau unter unmenschlichen Ar-
beitsbedingungen mit dem Einsatz von 
Pestiziden, Fungiziden, Herbiziden erfolgt,
l	sie in großen Monokulturen unter Zer-
störung der dort vorher vorhandenen na-
türlichen Vegetation und Artenvielfalt pro-
duziert wird,
l	durch diese Plantagen die weltweit knap-
pe Ressource Boden durch Bodenerosion 
und Bodendegradation weiter verknappt 
wird,
l	diese Banane mit mehr Energie zu uns an 
den Tisch transportiert wird, als in ihr steckt. 
Das heißt: ihre Energiebilanz ist negativ. 

Warum wollen wir alle, Arme wie Reiche, 
solche Nahrungsmittel? Warum ist der 
Bioapfel aus unserem eigenen Land we-
niger begehrt? Warum greifen wir stän-
dig nach Lebensmitteln, die eigentlich 
nur noch Nahrungsmittel sind und keine 
„Lebens“-Mittel, die uns und unserer Um-
welt gut tun?
Es ist unser Lebensstil, der dieses Kaufver-
halten provoziert: Wir haben keine Zeit 
mehr uns selbst im Blick auf Ernährung 
wichtig zu nehmen. Wir wissen nicht mehr, 
was wann und wo und wie wächst. Wir 
wissen nicht mehr, dass es im Februar in 
unserem Land noch keine frischen Kartof-
feln geben kann, und greifen wie selbst-
verständlich zu denen aus Ägypten. Die 
Hirse, die noch vor hundert Jahren das 
Hauptnahrungsmittel vieler kleiner Leute 
in unserem Land war, kommt heute aus 
China.
Wir haben auch kein Subsistenzwissen mehr: 
Vorratshaltung außerhalb von Gefriertru-
he und Fertigpizza haben wir verlernt. Wer 
macht sich schon die Mühe, im Herbst 
Fallobst zu Apfelmus zu verarbeiten oder 
Äpfel als Naschwerk für den Winter zu 
trocknen?
Wenn wir einen Wirsing einkaufen, brau-
chen wir ein Kochbuch, um ihn verarbei-
ten zu können. Das ist viel zu aufwändig, 
also verzichten wir gleich auf solche exo-
tischen Nahrungsmittel, die eigentlich seit 
Jahrhunderten in unseren Gärten wach-
sen.
Viele meinen heute auch, dass Man-
gos und Papayas aus Kolumbien oder der 
Schwarzbeerjogurt mit seinen Aromen 

aus der Hexenküche der Nahrungsmit-
teldesigner viel besser schmecken als die 
Schwarzbeere aus dem heimischen Wald.
Wir haben oft keine Zeit mehr, Nahrungs-
mittel selbst einfach zuzubereiten – und 
weil wir es so selten tun, brauchen wir 
dann auch sehr lange, wenn wir ein-
mal frisch kochen. Auch geschmackliche 
Misserfolge sind dann oft vorprogram-
miert, weil die Übung fehlt.

Wenn wir „gesunde Ernährung“ in diesem 
Sinne als schöpfungsbewusste Ernährung 
verstehen, dann bedeutet das, regional und 
saisonal einzukaufen, verstärkt wieder 
selbst zu kochen und einfache Zuberei-
tungsformen zu wählen. Solche nachhal-
tige Ernährung ist dann auch für Men-
schen mit geringem Einkommen bezahl-
bar. Teuer sind nämlich im Einkaufskorb 
dieser Haushalte vor allem die hoch ver-
arbeiteten Fertigprodukte.

Zwölf Brötchen aus selbstgemahlenem 
Weizen- oder Dinkelmehl vom Bauern 
um die Ecke sind deutlich billiger als die 
Brötchen vom Discounter und dazu noch 
schmackhafter und gesünder, für sich selbst 
und die Umwelt.

Karin Holluba-Rau

Vollkornbrötchen
600g	 Weizenvollkornmehl	
3/8l	 Flüssigkeit		
Teel	 Salz     	                     	
20g	 Hefe 

Zum Bestreuen Sonnenblumen-
kerne, Mohn, Sesam, Leinsamen, 
Käse, Haferflocken

Zutaten miteinander verrühren, Teig 
30 Min. gehen lassen, eine Rolle for-
men, 12 - 16 Brötchen abschneiden, 
in Wasser und Belag tauchen, auf das 
Backblech legen, nochmals 15 Min, 
gehen lassen.			 

Backzeit: 45 Min 
Backtemperatur: 180 Grad
Ein Brötchen kostet ca. 8 - 10 Cent
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Kick fair – mit fair gehandelten Bällen
Die Stadt Sialkot im Nordosten Pakistans 
ist das Zentrum der weltweiten Sportartikel-
industrie. Sialkot hat rund 500 000 Ein-
wohner, und davon arbeiten etwa 100 000 in 
diesem Wirtschaftszweig. Fast alle nam-
haften Sportartikel-Weltmarken werden dort 
von Subunternehmen hergestellt.
Aufgrund internationaler Konsumentenpro-
teste haben sich fast alle Firmen 1997 in 
der sog. Atlanta-Vereinbarung verpflichtet, 
auf die Arbeit von Kindern und Jugendli-
chen unter 14 Jahren zu verzichten. Dies 
wird von den Firmen bis heute weitgehend 
eingehalten. Somit gehört die ausbeuteri-
sche Kinderarbeit in der pakistanischen Fuß-
ballproduktion weitgehend der Vergangen-
heit an. Bei dem GEPA-Partner Talon Sports 
in Sialkot wird die Einhaltung dieser Re-
geln auf drei Ebenen kontrolliert: von der 

sozial engagierten Firma selbst, von der 
Talon Fair Trade Workers Welfare Society 
und von dem unabhängigen Prüfungsver-
band IMAC.

Ein Verbot reicht nicht
Doch der Ansatz des Fairen Handels ging 
immer schon über das Verbot von Kinder-
arbeit hinaus. Die niedrigen Preise, die im 
kommerziellen Handel für Bälle bezahlt wer-
den, gehen in erster Linie zu Lasten der Ball-
näherinnen und -näher. Um eine Alterna-
tive zu schaffen, bietet GEPA – Europas 
größte Fair-Handels-Firma – seit 1998 

Fußbälle von dem Familienunternehmen 
Talon Sports an. GEPA zahlt für ihre fair 
gehandelten Bälle durchschnittlich 21 Pro-
zent mehr als die kommerziellen Kunden. 
Je nach Qualitätsstufe werden pro Ball 
Prämien zwischen 0,40 US-Dollar und ei-
nem US-Dollar gezahlt. Insgesamt erhielt 
Talon Sports bis Ende 2005 etwa 260.200 
US-Dollar an Mehrpreisgeldern.
Über die Verwendung dieses GEPA-Mehr-
preises entscheidet das Direktorium der 
Talon Fair Trade Workers Welfare Society. 
In dieser Vereinigung sind sowohl Ballnä-
herinnen und -näher, als auch Vertreter 
von Talon Sports repräsentiert. Im Direk-
torium sitzen acht von der Belegschaft ge-
wählte Personen und drei Mitglieder des 
Managements von Talon Sports, die ihre 
Entscheidungen gemeinsam treffen.

 

Das macht den Unterschied
Im Wesentlichen werden die GEPA-Mehr-
preiszahlungen auf vier Bereiche verteilt:
Lohnaufschlag: Für das Nähen von GEPA- 
Bällen erhalten die Näherinnen und Näher 
Löhne, die je nach Qualität des Balles zwi-
schen 74 und 97 Prozent über dem Preis 
für kommerziellen Bälle liegen. Ein Beispiel: 
Für einen Ball der gängigsten Qualität B be-
kommen die Beschäftigten bei Talon Sports 
für einen kommerziellen Ball 27 Rupien, 
während für einen fairen Ball der gleichen 
Qualitätsstufe 47 Rupien bezahlt werden. 
Dieses Geld kommt oft der Ausbildung der 

eigenen Kinder oder der jüngeren Ge-
schwister zugute.
Darlehen: Etwa 285 Ballnäherinnen und 
-näher erhielten bisher von der Talon Fair 
Trade Workers Welfare Society Darlehen zur 
Existenzgründung. So entstanden Dorf-
läden, Gewerbebetriebe wie Schmieden, 
Teehäuser, Frisörgeschäfte, auch Wasser-
büffel wurden angeschafft. Fast alle Darle-
hen wurden bereits wieder zurückgezahlt. 
Dies ist ein einzigartiges Kleinkreditpro-
gramm, das der Erhöhung des Familien-
einkommens insgesamt dient.

Gesundheit: In den Räumen der Talon Fair 
Trade Workers Welfare Society wurde für 
alle Mitarbeitenden und deren Angehörige 
ein kleines Gesundheitszentrum eingerich-
tet. Ein Arzt praktiziert dort am Vormit-
tag, unterstützt von drei Fachkräften, die 
den ganzen Tag über Patienten versorgen. 
Zudem ist eine kostenlose Untersuchung 
oder Behandlung im Sardar-Begum-Hos-
pital möglich. Dies ist eine außergewöhnli-
che soziale Leistung, da die Familienange-
hörigen der Ballnäher in der Fußballindustrie 
oft nicht medizinisch versorgt werden. 

Schulbildung: In zwei Nähzentren wur-
de inzwischen je eine Vorschule für die 
drei- bis fünfjährigen Kinder eingerichtet. 
So können die Eltern sicher sein, dass ihre 
Kinder während der Arbeitszeit gut betreut 
werden und später eine bessere Schulbil-
dung erhalten.
Talon Sports hat sich vertraglich verpflich-
tet, die gesamte Ballproduktion nach den 
Kriterien des Fairen Handels umzustellen, 
sobald der Absatz aller Bälle über den Fai-
ren Handel möglich ist. Zurzeit kann Ta-
lon Sports nur einen sehr geringen Teil der 
Bälle über den Fairen Handel absetzen, das 
heißt, nur für diesen Teil der Produktion 
erhalten die Beschäftigten höhere Löhne 
und nur daraus können die Sozialleistun-
gen finanziert werden. Talon Sports arbeitet 
derzeit mit insgesamt 400 Ballnäherinnen 
und 1.100 Ballnähern zusammen. Sie ar-
beiten entweder in Talon Sports´ eigenen 
Nähzentren oder in unabhängigen Näh-
zentren, die Aufträge von Talon Sports  er- 
halten.

(Quelle: GEPA The Fair Trade Company)

So werden in Pakistan Fußbälle transportiert
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Mauersegler und Grüner Gockel
Aus dem Bericht des Vorsitzenden bei der Mitgliederversammlung

am 6. März 2010 in Fürth

Der scheidende Schatzmeister 
Wilfried Schott

Mitgliederstand und Finanzen
104 Männer und Frauen, dazu einige ju-
ristische Personen wie Kirchengemeinden, 
sind Mitglieder des Vereins Schöpfung be-
wahren konkret. Diese Zahl ist seit Jahren 
mit kleinen Abweichungen  unverändert.  
Die Mitglieder haben im Jahr 2009 3.525 
Euro an Beiträgen aufgebracht, an Spen-
den sind noch einmal 1.900 Euro einge-
gangen. 13.500 Euro wurden dem Verein 
als Umweltbonus der Kirchenwindmühlen 
der Firma Gold-Solarwind GmbH zuge-
wandt. 
Die finanzielle Situation des Vereins ist 
gut und stabil. Zwar hat das Jahr 2009 im 
operativen Bereich mit einem Defizit von 
1319 Euro abgeschlossen. Durch Vorträge 
aus dem Vorjahr und mit unserer Rücklage 
auf dem Konto der Umweltbank beträgt 
unser Guthaben zum 31. 12. 2009 den-
noch knapp 32.000 Euro. Die Rücklagen 
sind als Betriebsmittelrücklagen zu verste-
hen. Sie sind wichtig, da der Verein eine 
Verantwortung als Arbeitgeber trägt.

Umweltmanagement 
Im Bereich der Evangelischen Kirche 
in Bayern ist im Jahr 2009 eine höchst 
erfreuliche Entwicklung in Gang gekom-
men: Die Synode in Bad Windsheim hat 
beschlossen, das Umweltmanagement 
Grüner Gockel in der ELKB einzuführen. 

Inzwischen ist die Arbeitsstelle Klimacheck 
und Umweltmanagement eingerichtet und 
mit Bernd Brinkmann besetzt. Das ha-
ben wir uns immer gewünscht und viele 
Jahre darauf hingearbeitet. Der Verein ist 
in diese Entwicklung eingebunden über 
den Zweckbetrieb „Umweltbildung“. Das 
heißt konkret: Der Vereinsvorstand hat 
beschlossen, das Anstellungsverhältnis mit 
dem Umweltberater Siegfried Fuchs wie-
der auf 15 Wochenstunden festzusetzen.
Mit der Arbeitsstelle Umweltmanagement 
ist vereinbart worden, dass Siegfried Fuchs 
Aufträge von dort im Zusammenhang des 
Umweltmangements, insbesondere bei der 
Auditoren-Ausbildung bekommt.
Bei diesem Engagement des Vereins han-
delt es sich im vereinsrechtlichen Sinn um 
einen sog. Zweckbetrieb, um einen Betrieb 
also, der den gemeinnützigen Zwecken des 
Vereins dient. 

Die Bayerische Evangelische 
Umweltstiftung

Am 31. 12. 2009 betrug das Stiftungs-
vermögen ca. 63.000 Euro; das bedeutet 
einen Zuwachs gegenüber dem Jahr 2008 
von gerundet 7.200 Euro. Wie im Vorjahr 
kam der größte Betrag, nämlich 5100 Euro 
durch die Landeskirchliche Wahlkollekte,  
etwa 2000 Euro waren Zustiftungen von 
privater Seite. Der Vermögensertrag belief 
sich im Jahr 2009 auf ca. 1.300 Euro. Das 
ist deutlich weniger als erwartet, aller-
dings sind die Kapitalerträge aufgrund der 
Finanz- und Wirtschaftskrise überall in 
den Keller gegangen. 2009 haben wir das 
erste Mal auch Fördergeld ausgeschüttet. 
Das Monitoring des Mehlbeerenprojekts 
und die Erstellung einer Dokumentation 
wurden mit 1600 Euro gefördert.

Die Windkraftanlage
Der Verein ist über die Kirchenwind GmbH 
bei der Erzeugung von „grünem“ Strom 
engagiert. Das Windjahr 2009 war freilich 
ungewöhnlich schlecht. Der Ertrag unse-
rer Anlage belief sich auf 1.257 Megawatt-
stunden; im Spitzenjahr 2007 waren noch 
es 1.713 MWh. Dank einer konservativen 
Geschäftspolitik und dank einiger Privat-
darlehen, ist sie aber nicht in Schwierig-
keiten geraten. Sie finanziert weiterhin 

Neue Zuständigkeit
 für Finanzen

Wilfried Schott hat das Amt des Schatz-
meister im Verein Schöpfung bewahren 
konkret abgegeben. Der 53-jährige Ent-
wicklungsingenieur für Hochfrequenz-
komponenten hatte die Verwaltung der 
Vereinsgelder im Jahr 2004 von Thomas 
Stadlinger übernommen. Sein Engage-
ment in der Kommunalpolitik in Traun-
stein - er war dort u.a. Bürgemeister-
kandidat der Grünen und ist seit 2008 
Stadtrat - lässt ihm kaum noch Zeit für 
eine Aufgabe im Verein. Als Beisitzer ge-
hört er dem Vorstand jedoch weiterhin an. 
Die Mitgliederversammlung des Vereins, 
die am 6. März 2010 in Fürth stattgefunden 
hat, entlastete ihn mit großem Dank und 
Anerkennung. Nachfolgerin von Wilfried 
Schott wird Gisela Endt aus Heilsbronn, 
die dem Vereinsvorstand bisher schon als 
Beisitzerin angehörte.

die Umweltberatung durch Diakon Hans 
Köhler. 

Türme für den Mauersegler
Seit Jahrhunderten ist er auch an evan-
gelischen Kirchen zuhause: Der Mauer-
segler, auch als Turmschwalbe bekannt. 
Durch Sanierungen der Gebäude verliert 
er zunehmend Lebensmöglichkeiten.
Der Verein fördert das Projekt Fränkische 
Turmschwalbe der Initiative Artenschutz 
im Steigerwald. Sie installiert auf dem 
Schwanberg, in Mühlhausen und in Peg-
nitz spezielle Nistmodule, die es dieser 
spektakulären Spezies ermöglicht, vor-
mals angestammte Lebensräume wieder 
zurückzugewinnen. 
Gerhard Monninger, Erster Vorsitzender

Der Mauersegler droht seinen 
Lebensraum zu verlieren
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„Große Themen der Zukunft neu denken“ 
– dazu will der oekom-Verlag mit seiner 
neuen Reihe „quergedacht“ anregen. Ver-
mutlich decken die drei ersten Bände, die 
Ende Februar erschienen sind, dabei das 
Spektrum ab, in dem hier gedacht werden 
soll. Sie könnten unterschiedlicher kaum 
sein: Gerd Rosenkranz entlarvt journalistisch 
prägnant die „Mythen der Atomkraft“, 
Veronika Bennholdt-Thomsen philosophiert 
feministisch-antikapitalistisch darüber, 
„Was uns wirklich reich macht“, und Karl-
heinz A. Geißler formuliert das „Lob der 
Pause“ sprachlich so brillant, dass der Text 
selbst immer wieder zum Verweilen einlädt.

Mehr als 20 Jahre journalistische Erfahrung 
prägen die Arbeit von Gerd Rosenkranz: 
Akribisch und mit journalistischer Schärfe 
demontiert er die „Mythen der Atomkraft“, 
mit denen uns „die Energielobby hinters 
Licht führt“ – von dem Mythos des siche-
ren Kraftwerks über die Aussage, dass 
Atomkraft und regenerative Energien ver-
einbar seien, bis hin zu der Behauptung, 
Atomstrom sei zur Energieversorgung 
notwendig. Eine hervorragende Argu-
mentationshilfe für alle, die in der Debatte 
um Laufzeitverlängerungen und Energie 
der Zukunft mitreden wollen!
„Geld oder Leben“? So fragt Veronika 
Bennholdt-Thomsen – und könnte mit 
ihren Antworten so manchen Denkanstoß 
in der gegenwärtigen Wirtschaftskrise 
geben. Wenn da nur nicht ständig die 
radikalfeministische Kapitalismuskritik 
wäre, die einem die Lektüre des Bändchens 
schwer macht. „Wenn die Väter der kapi-
talistischen Theorie (…) anstelle des allein 

stehenden (…) bürgerlichen Mannes als 
kleinste ökonomische Einheit eine Mutter 
genommen hätten, wären sie nicht so ohne 
Weiteres auf das Axiom der eigennützigen 
menschlichen Natur verfallen.“ – Dieser 
Satz ist zwar auch bei Bennholdt-Thomsen 
schon Zitat, entspricht aber durchaus ihrem 
Stil, der einen öfters zu einer längeren 
Pause in der Lektüre verleitet (was ja nicht 
schlecht sein muss, wie wir bei Geißler 
lernen). Wer über diese stilistischen Schwie-
rigkeiten hinwegkommt, erhält dann aber 
doch einige sehr lohneswerte Impulse. Die 
Leserin oder der Leser geraten ins Nach- 
denken darüber, ob bedingungsloses Geben 
– nicht zu verwechseln mit Tauschen – 
unser Leben nicht doch lebenswert macht,
und entdecken, wie Formen von Subsistenz-
wirtschaft auch in der Stadt den ewigen
Kreislauf der Geldwirtschaft durchbrechen
können.
„Zeit ist Geld“ – aber erst unproduktive 
Zeiten sind ein wirklicher Gewinn, so ließe 
sich die  Botschaft von Karlheinz A. Geißlers 
„Lob der Pause“ zusammenfassen. Wobei 
der engagierte Zeitforscher zutiefst davon 
überzeugt ist, dass die Ökonomisierung 
der Zeit wesentlich zum Unglück des mo-
dernen Menschen beigetragen hat. Er 
plädiert daher dafür, die Zeit nicht mehr zu 
messen oder zu sparen, sondern zu leben: 
„Zeitsparer (…) organisieren die Zeit, sie 
leben sie nicht, weil sie sie nicht erleben. (…) 
Zeit leben (…) heißt, sie in ihrer qualitativen 
Vielfalt, in ihren bunten Formen zu leben.“ 
Das „Alles hat seine Zeit“ des Prediger 
Salomon klingt durch, wenn Geißler dafür 
wirbt, auch die Zeit des Wartens und 
die Pause als „Freundin Zeit“ zu erleben: 
Zeiten, in denen die Gedanken schweifen 
und reifen können. Luxus – nein, beileibe 
nicht, sondern nötige gesellschaftliche 
Zeiträume, für deren Bewahrung eine 
aktive „Zeitpolitik“ Sorge tragen müsse.

Wolfgang Schürger

Die Reihe „quer gedacht“ 
aus dem ökom-Verlag

 Wenn das Öl alle ist
.

Zwei Einsichten bilden den Ausgangspunkt 
dieses Buches: 
1. Der beispiellose Erfolg des heutigen 
Verkehrssystems für Menschen und Güter 
basiert vor allem auf Erdöl, dessen reichliche, 
billige Verfügbarkeit unwiederbringlich zu 
Ende geht (peak oil).
2. Dieser Erfolg prägte und prägt unsere 
„mentale Landkarte“, unseren intuitiven 
Blick auf die Welt.

Daraus folgert: Wir brauchen aus Gründen 
der Ressourcenverknappung wie des 
Klimaschutzes sowohl eine Transformation 
unseres Verkehrssystems als auch ein sog. 
reframing, also ein Verrücken unserer 
Perspektive, kurz gefasst in der Formel: Vom 
fossilen Verkehr zur postfossilen Mobilität. 

Mobilität stellt dabei den Menschen mit 
seinen Bedürfnissen in den Mittelpunkt 
und umfasst Beweglichkeit (Potenzialität), 
Bewegung (Verkehr) und das Bewegende 
(Emotionen).
Die Autoren, ausgewiesene Kenner der 
Fachdiskussion, beschreiben sieben Leit-
planken postfossiler Mobilität: Energie-
effizienz, erneuerbare Energien, effizientere 
Raum- und Siedlungsstrukturen, Mobi-
litätschancen für alle (globaler Blick!), 
Körperkraftmobilität für Gesundheit 
und Wohlbefinden, mehr Beweglichkeit 
durch bessere Verbindung von digitalen 
Diensten und Verkehr, attraktive/emotional 

Jörg Schindler und Martin Held unter Mit-
arbeit von Gerd Würdemann: 
Postfossile Mobilität. Wegweiser für die Zeit 
nach dem Peak Oil.
VAS – Verlag für Akademische Schriften, 
Bad Homburg 2009, 301 S., ISBN 978-3-
88864-422-1, EUR 19,80

ansprechende Gestaltung postfossiler 
Mobilität.

Das Zeitfenster ist eng, deshalb ist jetzt 
anzufangen, obwohl oder gerade weil 
mächtige Interessensgruppen, nicht zu-
letzt jedeR Einzelne mit seinem/ihren 
gewohnten Lebensstil, einem Umsteuern 
entgegenstehen.
Dieses Buch eignet sich ob seines Stils 
und der Aufbereitung hervorragend als 
Einstiegs- und Überblickswerk zum Thema 
Nachhaltige Mobilität für alle am Thema 
Interessierten.

Mattias Kiefer

Gerd Rosenkranz: Mythen der Atomkraft. 
Wie uns die Energielobby hinters Licht führt.
Veronika Bennholdt-Thomsen: Geld oder 
Leben. Was uns wirklich reich macht.
Karlheinz A. Geißler: Lob der Pause. Warum 
unproduktive Zeiten ein Gewinn sind.
Reihe „quer gedacht“, oekom-Verlag
München 2010. Je 8,95 Euro.



Umwelt- und Energiethemen stellen un-
sere Gesellschaft vor enorme Herausfor-
derungen. Angefangen beim schonenden 
Umgang mit natürlichen Ressourcen und 
der Reduktion von CO2-Emissionen, über 
gesetzliche Vorgaben und notwendige Kos-
tensenkungen, bis hin zu den Erwartun-
gen der Öffentlichkeit und den eigenen 
Ansprüchen an Umweltschutz. Auch und 
gerade diakonische Unternehmen haben

die Notwendigkeit längst erkannt, unse-
re Umwelt zu bewahren, dabei aber eine 
zuträgliche Lebensqualität für die Men-
schen beizubehalten und zugleich geziel-
tes Wachstum zu fördern.

Umweltverantwortung und 
Umweltmanagement

So nimmt die Diakonie Neuendettelsau als 
größter diakonischer Träger in Bayern be-
reits seit langem den verantwortungs-
vollen Umgang mit der Natur sehr ernst. 
Seit Jahren prägen Umweltverantwortung 
und Umweltmanagement unser pflichtbe-
wusstes Handeln bei allen Aktivitäten. Sie 
sind ein wesentlicher Bestandteil der Leit-
linien der Diakonie Neuendettelsau und ein 
wichtiger Teilbereich unseres Integrierten 
Managementsystems, das die Bereiche Qua-
lität, Umwelt- und Arbeitsschutz zusam-
menfasst und  zur Sicherung der betrieb-
lichen Abläufe und der Verhaltensweisen 
der über 6.400 Mitarbeitenden dient.

Energienutzung
Speziell in der nachhaltigen Energienut-
zung geht die Diakonie Neuendettelsau 
mit innovativen Lösungen voran und zeigt, 
dass sich Umweltbewusstsein auch wirt-
schaftlich rechnen kann.
Dazu gehören das Beobachten der tech-
nischen und wissenschaftlichen Entwick-
lungen im Umweltsektor, sowie die Ge-
winnung von alternativen Energien.

Beispielhaft sind hier die Solarinitiativen 
im Bereich unserer Kliniken in Neuendet-
telsau, Nürnberg und Ansbach. Auf den 
Dächern dieser Einrichtungen werden bald 
insgesamt vier Photovoltaikanlagen mit ei-
ner Gesamtanlagenleistung von knapp 110 
kWp in Betrieb sein. Zusammen werden 
diese dann über 100.000 kWh umwelt-
freundlichen Strom pro Jahr erzeugen, der 
in das öffentliche Netz eingespeist wird.

Energieeinsparung
Auch die optimale wärmedämmende Be-
schaffenheit der Gebäudehülle und die 
Reduzierung von Wärmeverlusten mittels 
intelligenter Haustechnik sind wichtige 
Faktoren.
So konnte zum Beispiel der Heizölver-
brauch von zehn kleineren Bestandsge-
bäuden dank Sanierungsmaßnahmen in 
den letzten beiden Jahren um jährlich 
rund 30.000 Liter gesenkt werden.
Und in der Clinic Neuendettelsau wird seit 
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 Verantwortung für die Umwelt 
in der Diakonie Neuendettelsau

Jahren durch die Abwärme des Blockheiz-
kraftwerkes eine Absorptionskältemaschi-
ne betrieben, was nicht nur die Laufzeit 
verlängert, sondern auch den ökologischen 
und ökonomischen Betrieb der Anlage ge-
währleistet. Eine ähnliche Technik wird 
im Klinikum Hallerwiese Nürnberg einge-
baut und ist zusätzlich für die Rangauklinik 
Ansbach in Planung, die bereits teilweise 
mit Fernwärme einer externen Biogasan-
lage versorgt wird. Außerdem kommen 
bislang zwei große Biomasseheizungen 
im Bereich der Diakonie Neuendettelsau 
zum Einsatz. Am Standort Neuendettelsau 
wurde 2008 eine Holzhackschnitzelheizung 
mit einer Wärmeerzeugung von 5.000 MWh 
pro Jahr in Betrieb genommen, mit der 
27 angeschlossene Gebäude über erdver-
legte Leitungen versorgt werden, was zu 
einer jährlichen Erdgaseinsparung von 
5.500.000 kWh führte.
Eine vergleichbare Anlage, mit einer Wär-
meerzeugung von 2.400 MWh pro Jahr und 
16 angeschlossenen Häusern, ist bereits 
seit 2000 am Standort Polsingen in Betrieb. 
Hier konnte eine jährliche Einsparung von 
250.000 Litern Heizöl erreicht werden.
Da überwiegend Waldrestholz der ört-
lichen Forstbetriebsgemeinschaft zum 
Einsatz kommt und so auch kein langer 
Transportweg des Brennstoffes entsteht, 
ergibt sich in beiden Fällen eine ausge-
zeichnete Ökologiebilanz.

Ökologie und Ökonomie
Solche Investitionsentscheidungen bedür-
fen jedoch stets erst eingehender Prüfun-
gen, ob sich diese oder andere Systeme bei 
den jeweiligen Gebäuden als nachhaltig 
erweisen. Um wirtschaftliche Notwendig-
keiten und ökologische Gesichtspunkte in 
Einklang bringen zu können, ist überdies 
eine enge Zusammenarbeit mit Behörden 
und anderen Institutionen nötig. Zudem 
ist es sinnvoll, auch bei umweltrelevanten 
Fragen im Dialog mit externen Partnern 
und der Öffentlichkeit zu stehen. Denn 
der Schutz unserer Umwelt erfordert kol-
lektive Anstrengungen in allen Bereichen.

Dr. Markus Horneber
Leitender Verwaltungsdirektor 

der Diakonie Neuendettelsau

Die Holzhackschnitzelanlage in Neuendettelsau 
versorgt 27 Gebäude
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Wertvoller leben heißt: Die Lebenswelt bewusst gestalten
Peter Göhlert - Ein Architekt im Auditorenkurs

Peter Göhlert ist Architekt im „Unruhe-
stand“. Der gebürtige Hesse aus Darmstadt 
war bis 2005 Mitarbeiter im Baureferat 
des Landeskirchenamtes. Zur Zeit arbeitet 
er noch an einigen kleinen Projekten. Seit 
vergangenem Herbst beflügelt zudem ein 
ganz besonderer Vogel seine Gedanken: 
Seine Kirchengemeinde Tutzing / Bernried 
plant nämlich, den Grünen Gockel ein-
zuführen. Jetzt absolviert er gerade ei-
nen Ausbildungskurs zum Auditor und 
hofft, dass es bald so richtig los geht. 

Wie sind Sie dazu gekommen, sich 
für den Auditorenkurs anzumelden?
Ich muss gestehen, dass ich bis Ok-
tober letzten Jahres vom Grünen Go-
ckel noch nichts gehört hatte. In der 
kirchlichen Umweltarbeit war ich auch 
nicht aktiv. Aber im letzten Herbst er-
zählte mir Pfarrerin Ulrike Aldebert, 
dass die Kirchengemeinde Tutzing sich 
an dem Umweltmanagementprogramm 
Grüner Gockel beteiligen will. Um die 
Kirche, das Gemeindehaus und das Pfarr-
haus sollte es dabei gehen. Sie hat mich 
angefragt, ob ich mir vorstellen könn-
te, die Ausbildung zum Auditor zu 
machen, und das hat mich interessiert. 
Nachdem ich jetzt im Ruhestand bin, 
habe ich ja Zeit dafür. Da bin ich gerne 
bereit, die Kirchengemeinde mit mei-
nem Fachwissen zu unterstützen. 

Gibt es für Sie mit ihren beruflichen 
Vorkenntnissen eigentlich noch etwas 
Neues zu lernen im Auditorenkurs?
Auf jeden Fall! In den bisherigen Kurs-
einheiten ging es gar nicht so sehr um 
technische Fragen. Es ging darum, größe-
re Zusammenhänge deutlich zu machen. 
Themen waren zum Beispiel, wie ich in ei-
ner Gemeinde das Interesse für den Grü-
nen Gockel wecke. Oder: Wie funktioniert 
die Zusammenarbeit mit dem Umwelt-
team und wie manage ich den Prozess bis 
zur Verleihung des Zertifikates? Ich den-
ke, dass der Grüne Gockel wirklich ein gu-
tes Konzept hat. Ich möchte mich eigent-
lich nicht bei jedem neuen Projekt von 
der Frage nach den Kosten ausbremsen 
lassen. Ich arbeite gerne so: Zuerst Ide-
en sammeln und der Fantasie ihren Lauf 

lassen, dann ein Konzept entwickeln und 
in einem dritten Schritt schauen, was fi-
nanziell machbar ist. Beim Grünen Gockel 
habe ich den Eindruck, dass so gearbeitet 
werden kann. Zum Kurs an sich kann ich 
sagen, dass ich das Miteinander als sehr 
gewinnbringend empfinde. Wir erarbeiten 
uns viel gemeinsam und profitieren vom 
gegenseitigen Austausch. Und die Kurs-
leiter sind äußerst kompetent. Was mich 

sehr verwundert hat: Es sind Menschen 
aus ganz unterschiedlichen Bereichen da-
bei: Techniker, Hausfrauen und sogar zwei 
Pfarrer! Viele engagieren sich bereits seit 
vielen Jahren in ihrer Gemeinde für die 
Umweltarbeit. Das sind lauter Leute, die 
keine Scheuklappen haben. Mir macht das 
großen Spaß und ich lerne viel dabei. Ich 
bin nun gespannt, wie ich das in meiner 
Kirchengemeinde einbringen kann und hof-
fe, dass die Arbeit dort bald losgeht. 

„Wertvoller leben“ heißt das Thema die-
ser Nummer des Umweltmagazins. Was 
bedeutet das für Sie als Architekt?
Wertvoll leben hat etwas mit Nachhaltig-
keit zu tun. Wenn ich als Architekt in mei-
ne Lebenswelt eingreife, dann bemühe ich 
mich, dass ich das möglichst sanft mache. 

Ich frage mich: Welchen Sinn macht ein 
Eingriff? Wie kann ich durch meine Archi-
tektur positiv zur Gestaltung meines Lebens-
umfeldes beitragen? Ich arbeite gerade mit 
einem Bauherrn zusammen, der ein altes 
Haus kaufen und umbauen will. Da über-
legen wir zum Beispiel gemeinsam, wel-
che Materialien verwendet werden sollen. 
Granit aus China kann ich nur schwer mit 
meinem Gewissen vereinbaren. Viel besser 

ist es, das Material aus der Region zu 
nehmen. 
Generell finde ich, dass leider das Be-
wusstsein für die Besonderheiten einer 
regionalen Bauweise immer mehr verlo-
ren geht. Steile Reetdächer in Oberbay-
ern müssen nicht sein. Hier sind fla-
chere Dachneigungen üblich, damit im 
Winter der Schnee darauf liegen bleibt 
und eine Isolierschicht bildet. Eine regi-
onale Bauweise ist häufig nicht nur an 
die Umweltbedingungen besser ange-
passt, sondern fördert auch die lokale 
Wirtschaft. Und sie kann eine Verbun-
denheit mit der Region schaffen, ein 
Heimatgefühl vermitteln.

Sie haben drei Wünsche frei für die 
Umweltarbeit unserer Landeskirche!
Ich wünsche mir, dass viele Menschen 
in unserer Kirche sich in ihrem Leben 
so verhalten, dass es für die Umwelt 

verträglich ist. Ich wünsche mir, dass das 
Engagement für den Umwelt- und Klima-
schutz in den entscheidenden Gremien un-
serer Kirche wirkliches Gewicht bekommt. 
Das fängt in den Kirchenvorständen an 
und geht hinauf bis in die Kirchenleitung. 
Mein dritter Wunsch: Die Landessynode 
hat im letzten Jahr das Thema Klima-
schutz auf den Tisch gebracht und dazu 
sehr gute Beschlüsse gefasst. Ich wünsche 
mir, dass diese auch wirklich alle umge-
setzt werden. Die Gemeinden sind zum 
Beispiel auf finanzielle Unterstützung bei 
der Sanierung ihrer Gebäude angewiesen. 
Erste Schritte in die richtige Richtung gibt 
es ja bereits. 

Vielen Dank für das Gespräch!
Die Fragen stellte Susanne Götte

Architekt Peter Göhlert nimmt am Auditoren-
kurs für den Grünen Gockel teil
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Meldungen aus der Umweltarbeit
42 Pfarrhäuser in zwei Monaten 

instandgesetzt 
In den ersten beiden Monaten des Jahres 
2010 wurden bereits 42 Sanierungsmaß-
nahmen an Pfarrhäusern durchgeführt. Von 
den Gesamtkosten in Höhe von 5,6 Mio 
Euro wurden aus landeskirchlichen Mitteln 
4,7 Mio Euro getragen. Dabei sind die Kos-
ten für eine durchschnittliche Pfarrhaus-
sanierung von 92.400 Euro im Jahr 2008 
auf 132.700 Euro im Jahr 2010 gestie-
gen. Darüber informierte Oberkirchenrat 
Hans-Peter Hübner den Landeskirchenrat 
in seinem  regelmäßigen Bericht über die 
Entwicklung der Baumittel im Bereich der 
Kirchengemeinden. Im Jahr 2009 wurden 
210 Kirchen, 106 Gemeindehäuser, 62 Kin-
dertageseinrichtungen und 17 weitere Im-
mobilien im Gemeindebereich instandge-
setzt mit Gesamtkosten in Höhe von 92,8 
Mio Euro.  Die landeskirchlichen Zuschüsse 
betrugen dabei insgesamt 23,1 Mio 
Euro. Hübner informierte auch da-
rüber, dass die im Haushalt 2010 
eingestellten Mittel für Neubau-
ten (2,8 Mio) und Grunderwerb 
(500.000 Euro) bereits verplant 
seien. 

Denkmalpflege und 
Energieeffizienz

Eine engagierte Diskussion hat der 
Landeskonservator für Denkmal-
pflege, Dr. Bernd Vollmar, mit sei-
nem Vortrag bei den Landestreffen 
der Umweltbeauftragten ausgelöst. 
Eine überarbeitete Textfassung des 
Vortrags steht im Intranet der ELKB 
auf den Seiten des Beauftragten für 
Umwelt- und Klimaverantwortung 
zum Download bereit.

Evangelische Frauen und 
die Bewahrung der Schöpfung
Die Schöpfung zu bewahren, ist ein 
Anliegen, das Männer und Frauen 
zugleich betrifft. 
Mit „Prima Klima“ bietet die Gleich-
stellungsstelle der Landeskirche le-
senswerte Einblicke in den Zusam-
menhang von Gleichstellung und 
Engagement für die Mitwelt.
Prima Klima, efi – evangelische 

frauen information für bayern, Nr. 4/2009 
(4 Euro, für Umweltbeauftragte 2 Euro) zu 
beziehen über fgs@elkb.de, Tel. 089 – 55 
95 422.

Photovoltaik leicht gemacht
Auch wenn die Einspeisevergütung sinkt: 
Photovoltaikanlagen bleiben eine gute Mög-
lichkeit, die Schöpfung zu bewahren und 
den eigenen Haushalt zu entlasten. Wich-
tig ist freilich die sorgfältige Planung und 
Betreuung der Anlage. Eine Kirchenge-
meinde oder kirchliche Einrichtung muss 
sich darum aber nicht selber kümmern: 
die Evangelische Solarfonds GmbH & Co 
KG übernimmt diese Aufgaben. Entstanden 
in den Dekanaten Fürth und Schwabach 
ist sie gerne bereit, bayernweit Anlagen 
zu betreuen, wie Geschäftsführer Clemens 
Bloß im Gespräch mit dem landeskirchli-
chen Beauftragten für Umwelt- und Kli-

maverantwortung, Wolfgang Schürger, ver-
sichert hat.
Bei der Umwelttagung in Alexandersbad 
vom 18.-20. Juni wird die Gesellschaft ihr 
Konzept vorstellen. Clemens Bloß steht aber 
auch gerne direkt bei Fragen zur Verfü-
gung: cb@vcb-invest.de, Tel. 0911-60 8819

Fasten für die Umwelt
Wie kann ich selbst einen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten? Mit dieser Frage be-
schäftigte sich die evang. Kirchengemein-
de Freising in der diesjährigen Fastenzeit. 
Mit der Aktion „Ökofasten“ wurden die 
Menschen eingeladen, sich genauer mit 
dem Thema auseinander zu setzen und zu 
schauen, wo bei jedem persönlich CO2-
Einsparpotenzial besteht. 
An zwei Abenden informierten die Um-
weltbeauftragen Jutta Schimmelpfeng und 
Carolin Weigel über Themen wie „Strom 

sparen“, „Wärme sparen“, „Auto 
einsparen“ und „Regional und sai-
sonal Einkaufen“. 
Zahlreiche Informationen und 
Tipps gaben den Zuhörern dann 
die Möglichkeit, ihren Energie-
verbrauch unter die Lupe zu neh-
men und mit kleinen oder auch 
größeren Taten Strom, Heizung 
und Benzin und somit CO2 ein-
zusparen. Ein Merkblatt fasste 
die CO2-Spartipps für die Zuhörer 
zusammen: „Stromfresser“ aus-
findig machen; den Kühlschrank 
richtig, nämlich auf 7°C einstel-
len; Waschmaschinen immer voll
machen und mit niedriger Tem-
peratur waschen; Restwäme beim 
Kochen nutzen; Töpfe in passen-
der Größe verwenden; Heizkörper 
freihalten; Stoßlüften; Elektro-
geräte nicht im Stand-by-Modus 
lassen; aufs Auto so oft wie mög-
lich verzichten und beim Einkau-
fen regionale Produkte wählen. 

Die Rückmeldungen der Teilneh-
mer zeigte, dass das Thema viele 
beschäftigt und die ersten Schrit-
te zum Aktivwerden gar nicht so 
schwierig sind, wie viele dachten.

Evangelische Umwelt- und
 Klimaarbeit in Bayern 

Internet:www.Bayern-evangelisch.de/umwelt
Intranet:www.elkb.de/portale/beauftragte/216-411

Der Beauftragte für Umwelt- und Klimaverantwortung
	 Marsstraße 19	 80335 München	
	 umwelt@elkb.de	 Fax 089  5595 637
Beauftragter:	 Dr. Wolfgang Schürger   089  5595 612
	 Umweltpfarrer, Kirchenrat
Sekretariat:	 Hildegard Seichert        089 5595 611
	 Montag - Donnerstag     8.30 - 13.00 Uhr

Die Kirchliche Umweltkonferenz  ( KUK)
Sprecher:	 Werner Reuter	 wreuter@t-online.de
	 Trogerstr. 27	    089  4704 430
	 81675 München	 Fax 089  4709 321 

Arbeitsstelle Klimacheck und Umweltmanagement 
	 Marsstraße 19	 80335 München  
	 Bernd Brinkmann  	  089  5595 618 		
	 bernd.brinkmann@elkb.de  Fax 089 5595 637
	 Dipl.Rel.Päd., Öko-Pädagoge, Umweltberater

Verein Schöpfung bewahren konkret e.V. und
Die Bayerische Evangelische Umweltstiftung
	 Marsstr. 19 	 80335 München	
	 schoepfung-bewahren-konkret@elkb.de
Vorsitzender:	 Gerhard Monninger	 	 089 5595 611
Internet: 	 www.schoepfung-bewahren-konkret.de

Die Kirchliche Umweltberatung (KUB)
Sprecher:	 Siegfried Fuchs     siegfried-fuchs@gmx.de
	 Goethestraße 6	      09771 6355 335
	 97616  Bad Neustadt	 Fax 	  09771 6355 340



18. - 20. Juni 2010  

     Evangelisches  Bildungs- und 
     Tagungszentrum Alexandersbad

Sonnige Zeiten für die Kirche
Seminar zum Einstieg in die Energiewende

mit
Christina Mertens
Wolfgang Schürger
und Heidi Sprügel

Buchen Sie Ulis 
mobilen Umwelt-Pavillon 
für Gemeinde- und Schulfeste, Infostände u.a.

Mit Ulis mobilem Messestand können Sie umfangreiches 
Informationsmaterial und anschauliche Präsentationsmittel 
nutzen. Sie investieren dafür nur 30 Cent  pro Transport-
Kilometer. 

Ulrich Herbst
Hauptstraße 34
97258 Gollhofen
Tel.: 09339  991401 
Fax: 09339  991402 
Mobil: 0172  9705491 

 Seite 16                                                      	                Das Schwarze Brett                                                                     Juni 2010

Regionaltreffen 
der Umweltbeauftragten

der Gemeinden 2010
KK München	 19. 6.
KK Augsburg	 26. 6.
KK Regensburg	 13. 11.
KK Bayreuth	 26. 6.

Info und Anmeldung: Info@ebz-alexandersbad.de  
Tel.: 09232  9939-0

Bayerische Klimawoche 
vom 26. Juli bis 1. August
„Jugend für Klimaschutz“
Eine gute Möglichkeit, auf den Zusammenhang von 
Klimaschutz und nachhaltigem Lebensstil aufmerksam 
zu machen. 
Veranstaltungen in dieser Zeit können Sie bayernweit 
auf der Internet-Plattform der Klimawoche bewerben.
Nutzen Sie die Möglichkeit, kirchliche Umweltarbeit 
und Jugendarbeit zu verbinden und unterstützen Sie 
die Klimaallianz!

Mehr Informationen unter

 www.klima.bayern.de

Rezepte aus aller Welt 
zu gewinnen

Zukunftsfähige Ernährung und das Recht auf Nahrung 
sind eng miteinander verbunden. Das Kochbuch „Unser 
tägliches Brot“ (siehe Umweltmagazin Nr. 52, S.18f) bietet 
deshalb neben Rezepten auch Gebete und Geschichten 
zum Recht auf Nahrung.
Unter den Leserinnen und Lesern von umwelt-mitwelt-
zukunft verlosen wir drei Exemplare dieser – nicht nur - 
kulinarischen Reise durch die Welt. Senden Sie uns dazu 
den ausgefüllten Teilnahmeabschnitt bis 15. Juli 2010 
zurück. Mit etwas Glück können Sie sich in den Sommer-
ferien auf kulinarische Entdeckungsfahrt begeben. Die 
Benachrichtigung der Gewinner erfolgt per E-Mail.

Ja, ich will Rezepte aus aller Welt gewinnen!

Name:  _____________   _______________

Wohnort:  ______   ____________________

Straße :   ____________________________

Geburtsdatum: _____________

E-Mail:  _____________________________

    Ich erhalte umwelt-mitwelt-zukunft noch nicht 
regelmäßig. Bitte nehmen Sie mich in Ihren Verteiler 
auf. Ich erhalte das Umweltmagazin dann unmittel-
bar nach Erscheinen kostenlos. 

Tagung der 
Evangelischen 

Akademie Tutzing
zum Abschluss der Kampagne 

Umweltbildung Bayern 2010 
‚„WertvollerLeben“ 

zusammen mit
dem Bayerischen Staatsministerium 

für Umwelt und Gesundheit 
 sowie dem katholischen und dem 
evangelischen Umweltbeauftragten

1. - 3. Oktober 2010

WertvollerLeben -
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    Geld - Wert - Nachhaltigkeit


